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I f

dem Einzelnen würdige Arbeitsbedingungen und ein gerechtes Maß
eigener Verantwortung fowie eigener Initiative zuteilt.

Vor allem wird der Sozialismus bei aller Anerkennung der
Notwendigkeit der Technik das Bewußtfein für das Nichtmechanifierbare
bis zum äußerften fcharfen. Er wird das tun, folange er fich dbr
Verkürzten, Entrechteten und Verftoßenen annimmt, folange Armut und
fittliche Verkommenheit ihm nicht bloßes Fatum, unüberwindbare
Gegebenheiten, fondern Vergehen und Schuld, alfo Anklagen bedeuten.
Er wird den verborgenen Urfprüngen der Not nachfpüren und fchließlich

vor dem Geheimnis des Menfchen flehen, das er nicht mit den
Kategorien des üblichen, überholten Denkens deuten kann, fondern
nur im Lichte des Glaubens. Und gerade foweit er dem Drängen einer
kurzsichtigen Maffe nach billigen Augenblickslöfungen widerfteht, über
alle Tagesweisheiten hinweg das fittliche Ziel des Sozialismus, die
Menfchwerdung des Menfchen, feft im Auge behält, unter Leiden und
Opfern dem Heiligen im Menfchen die Treue wahrend, foweit wird er
Befreier fein. Und nicht nur die Maffen werden damit zum Bewußtfein
ihrer Macht und ihrer Beftimmung geführt, fondern, was mehr ift,
der Einzelne zu fich felbft. Durch die Kraft, die ihn geboren, wird der
Sozialismus aus feinen Irrwegen heraus- und weitergeführt werden.
Er wird mehr und mehr die Feffeln einer feichten Philofophie
abstreifen und, nicht zuletzt in der durch die neue Naturwiffenfchaft und
Philofophie gefchaffenen Lage, wieder aufatmen vom Drucke
mechaniftifchen Denkens. Er wird das Leben im Morgenglanz eines
unerhörten Wunders fchauen und der Menfch fich felbft als Freiheit!

Noch ill viel Ungewißheit, viel Jammer und Klage, aber follte
Gottes Geift nicht auch über diefen Waffern fchweben? Sollte nicht
die Stimme des Schöpfers diefes dunkle Chaos meistern durch fein:
„Es werde Licht!"? So werden wir gerade um diefer Gewißheit willen
mit den Maffen verbunden bleiben in Not und Hoffnung und foviel
an uns liegt mittragen an ihren Laften, nicht müde werden, für fie zu
hoffen, in der Liebe nicht zu erkalten, bis die dunklen Schatten der
Angft von ihrem Dafein weichen und aus der feelenlofen Maffe die
Einzelnen erftehen und uns grüßen: unfere Brüder. Das mag vielen
feltfam klingen, aber es ift das Gebot des Logos, der Fleifch geworden.
Es ift der einzige Weg.

Juni I94J. Heinrich Berger.

Zur Weltlage
Parpan, 31. Auguft.

Wenn ich mich frage, mit welchem der wichtigften Ereigniffe der
langen Berichtszeit ich meinen Ueberblick beginnen foil, fo fcheint es

mir am richtigften, bei demjenigen einzufetzen, dem ich das letzte
Mal nur noch mit einem „Nachwort" gerecht werden konnte: ich meine
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Die englifchen Wahlen.

In jenem „Nachwort" habe ich ungefähr gefagt, was ich
grundfätzlich über diefes bedeutfame Ereignis zu fagen wußte, und ich habe
daran nichts zu ändern.

Inzwifchen aber hat fich diefes Ereignis zum Teil weiter entfaltet.
Zunächft einmal hat die Welt dazu Stellung genommen. Das

gefchah zuerft mit Freude, ja fogar mit Jubel auf der einen Seite und
mit Beunruhigung, ja fogar mit Schrecken auf der andern. Man fah
auf beiden Seiten als Folge diefes Ereigniffes fchon eine Art Umfturz
vor fich, fei's mit Genugtuung, fei's mit Betrübnis. Diefe Wirkung, die

zum Teil auch eine Folge der Ueberrafchung war, hat fich fchnell
verloren. Die erfte Sitzung des neuen Unterhaufes dämpfte fowohl die
Hoffnung als die Angft, die fich an die Umgeftaltung desfelben
geknüpft hatten. Namentlich war dies die Wirkung der großen Rede
des neuen Außenminifters Bevin, während man von dem neuen Premier
Attlee von vornherein bloß einen gemäßigten Stil erwartet hatte. In
bürgerlich-reaktionären Kreifen atmete man auf und beruhigte fich mit
der Erklärung, was Labour wolle, fei fo weit vom Programm unferer
(bekanntlich teufelswild revolutionären!) Sozialdemokratie entfernt,
um von der „Partei der Arbeit" nicht zu reden, daß es etwa den
Poftulaten unferer gutbürgerlichen Sozialreform entfpreche und zum
Teil (das mußte natürlich hinzugefügt werden) von uns fchon überholt

fei.
Das ift nun ficher ein großer Irrtum, der, wie das ja bei uns üblich

ift, das Wefen der englifchen Politik, wie überhaupt des englifchen
Charakters verkennt. Die englifchen Wahlen bleiben, auch im Lichte
diefer Verhandlungen des Unterhaufes, ein, im weiteren Sinne des

Wortes, revolutionäres Ereignis.1)
Das gilt befonders deutlich von der Innenpolitik und hier in erfter

Linie von ihrer wirtfchaftlichen Seite. Ich hebe in diefer Beziehung
zunächft einen Punkt hervor, deffen Bedeutung nach meiner Anficht
gar nicht überfchätzt werden kann: die „Verftaatlichung" der Bank
von England. Man bedenke: Diefe Bank von England ift doch durch
eine lange Periode die eigentliche Hochburg des internationalen
Kapitalismus gewefen. Sie war die Zitadelle der ganzen Geldherrfchaft,
welcher die Welt unterlag. Diefen Eindruck einer Trutzburg des Mammons

machte fchon der maffive Bau ihrer Londoner Zentrale. Und nun
ill diefe Zitadelle gefallen. Ill das nicht ein gewaltiges Symptom und
zugleich Symbol des Sturzes der kapitaliftifchen Gefellfchaftsordnung
überhaupt, eines entfcheidend bedeutfamen Sieges des Menfchen über
das Geld und damit, um noch höher hinaufzufteigen, Gottes über den

1) Es braucht dazu fchon einen pathologifchen Grad von Englandhaß, wenn
auch Leute, die fich noch mehr oder weniger als Sozialiften ausgeben, diefes
Ereignis zu bagatellisieren fuchen.

439



Mammon? Man muß imftande fein, folche Dinge richtig zu fehen,
wenn man die Gefchichte und Gott in der Gefchichte verftehen will.
Das Zeichen, das damit gefetzt ift, gilt aber lieber auch für Wallstreet.

Der zweite Hauptpunkt diefes revolutionären Programms aber,
den ich noch befonders hervorheben will, ift die in Ausficht genommene
Verftaatlichung des Kohlenbergbaus. Und nun muß man abermals
wiffen, was das bedeutet. Vielleicht nicht rein wirtfchaftlich, aber kulturell

betrachtet ift der Kohlenbergbau Englands industrielles Zentrum
gewefen und ill es noch heute.'Die ein wenig Aelteren unter uns
erinnern fich noch, was für eine Erfchütterung für England vor einigen
Jahrzehnten der Streik der Kohlenbergleute gewefen ift, der damals
mit einer Niederlage der Arbeiterfchaft und damit einer Stärkung der
Reaktion für lange geendigt hat. Nun ill auch hier der Sieg errungen.
Aber auch diefer Sieg ill nur ein Symptom und ein Symbol des Sieges
in jener umfaffenden Bewegung, deren Ziel die Ueberführung der
gefamten großen Induftrie, befonders der fog. Schlüffelinduftrien, wie
auch des Verkehrswefens, aus dem Reiche des Privatbefitzes und der
privaten Ausbeutung in den Befitz, die Verwaltung und Nutzung der
Gemeinfchaft ift.

Dazu ift aber eine wichtige Bemerkung zu machen. „Verftaatlichung",

wie man diefen Prozeß irreführend nennt („Nationalisierung"
oder „Sozialifierung" wäre fchon zutreffender) bedeutet in England
alles eher als Herrfchaft einer zentraliftifchen Bürokratie, wie fie nun
bei uns, nach Roepkes geiftesblöder Agitation, den Popanz unferes Be-
fitzbürgertums gegen Sozialifierung und totale Umgeftaltung bildet.
Sie bedeutet in England von vornherein Selbstverwaltung, nur unter
dem Zeichen der Gemeinfchaft.

Was aber den im Kerne fehr revolutionären Charakter des Wirt-
fchaftsprogramms der Arbeiterpartei betrifft, fo wiffen die offenen
oder geheimen Beherrfcher der Wirtfchaft in aller Welt am beften, wie
es damit fteht. Sie haben in den Vereinigten Staaten verlangt, daß
diefe fich hüten follten, die englifche Revolution irgendwie zu
unterftützen, und man hat fogar die plötzliche Kündigung von „lend and
lease" als eine gegen fie gerichtete Maßregel erklärt. Das freilich mit
Unrecht. Eher wird diefe englifche Revolution auf Amerika wirken.
Und ficher ift fie ein ftärker Impuls für die foziale Umwälzung in aller
Welt, fogar für die Schweiz.1)

Etwas anders fcheint es fich auf den erften Blick mit der Außenpolitik

zu verhalten. Haben doch Attlee und Bevin ausdrücklich
erklärt, daß diefe die der bisherigen Regierung bleibe, welche ja fchon

*). Ich befchränke mich in diefer Darftellung der Innenpolitik Labours auf
das wirtfchaftliche Gebiet. Aber fie erftreckt fich auch auf das kulturelle. Wie
bedeutfam ift es z. B., befonders verglichen mit der Schweiz, daß man in England
einer Frau, Ellen Wilkinfon, die Oberleitung des ganzen Erziehungswejens übergibt!
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eine Koalitionsregierung gewefen fei, und hat doch Labour dazu den
Segen Churchills erhalten. Auch muß ich hier ein Geftändnis machen.
Mir hat die Ernennung gerade Bevins zum Außenminifter nicht gerade
Freude bereitet. Ich hätte lieber einen andern an diefer Stelle gefehen,
etwa einen Hugh Dalton, der einft die rechte Hand Henderfons war.
Denn mir ift noch in fehr unliebfamer Erinnerung die brutale Art, womit

Bevin als Gewerkfchaftsmagnat die fpanifchen Republikaner
abgewiefen hat, die um Hilfe gegen Franco baten. Es fchiene mir nicht
ganz ausgefchloffen, daß Bevin einer jener „Sozialiften" wäre, die,
einmal an die Macht gelangt, bürgerlicher find als die Bürgerlichen.
Doch kann Bevin inzwifchen etwas gelernt haben. Und es ift zu
bedenken, daß Bevin als Außenminifter immerhin kein Diktator ift,
fondera fich nach der Gefinnung feiner Partei richten muß. In diefer
aber hat die Denkweife von Profeffor Lafki gewiß eine fehr ftärke
Vertretung. Und diefe Gefinnung, die freilich in der Rede Bevins nur
fehr fchwach zum Ausdruck gekommen zu fein fcheint (man konnte fie
ja nicht im Wortlaut kennenlernen), wird man bald in der ganzen Welt
fpüren. Sie fchafft gegenüber dem, was-zuletzt mit oder gegen feinen
Willen von Churchill ausging, eine neue Atmofphäre.

Man kann fich die ganze pofitive Bedeutung, welche der Ausfall
der englifchen Wahlen hat, vielleicht am beften klarmachen, wenn man
fich die Folgen vorftellt, die ein umgekehrter Ausgang gehabt hätte.
Welch eine Stärkung der Reaktion in aller Welt wäre das gewefen und
wie übel dann weiter deren Wirkungen!

Zu dem ganzen Problem der Labourpolitik, fowehl der nach innen
wie der nach außen, ift aber noch im Allgemeinen eine Bemerkung zu
machen, die ich im Speziellen fchon gemacht habe: Die Läbbürregierung
ftellt in ihrer Zufammenfetzung und Haltung nach englifcher Art und
aus Taktik ficher das am wenigften radikale Element der
Arbeiterbewegung und der englifchen Bewegung überhaupt dar. Hinter ihr
fteht jene große Revolution der angelfächfifchen Welt, die fehr tief und
umfaffend ill (fie ftammt nicht zuletzt aus religiöfen Quellen) und von
deren Macht und Wucht wir in unferem fchweizerifchen „Totenhaufe"
keine Ahnnug haben. Es ift eine Revolution des Denkens und der
Gefinnung, ein Offenfein für eine neue Zeit und neue Welt bis weit, weit
in jene Kreife hinein, die man noch „bürgerlich" zu nennen pflegt.
Diefe Revolution der angelfächfifchen Welt, die, auf ihre Art, eine

Ergänzung der ruffifchen bedeutet, ill, glaube ich, eine der großen Tat-
fachen der Zukunft, und zwar auch fchon der nahen. Sie bewegt fich
mit der Langfamkeit, aber auch mit der unwiderftehlichen Wucht einer
weltgefchichtlichen Lawine.1)

*) Jene Deutfehamerikaner, deren Gefpräch ich im Veftibül eines Hotels in
Nieuyork anhörte (es war im Jahre 1908) und die der Meinung waren, die foziale
Revolution werde zuerft in Amerika ausbrechen, und zwar in furchtbaren Formen,
haben fich getäufcht, aber vielleicht doch nicht ganz.
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Potsdam.

Ich lenke vom Weftminfter-Parlament ab nach Potsdam, um dann
noch einmal nach Westminster zurückzukehren.

In Potsdam haben die „Großen Drei" (ohne Frankreich, worüber
de Gaulle mit Recht zürnte) ihre Befchlüffe gefaßt, nicht in Sansfouci,
wie angegeben worden war, aber doch fo, daß diefes Potsdam, das

Zentrum des Preußentums und fpäter das Symbol feines Bündniffes
mit dem Hitlertum (man denke an die pompöfe Feier der Abdankung
Hindenburgs zugunften Hitlers — denn das war es doch!) als Ausdruck
der unerhörtesten Demütigung Deutfchlands bedeutfam genug bleibt.
Wieder ein Spruch der Nemefis!

Was in Potsdam hinter dem etwas theatralifchen Schleier des
Geheimniffes ausgemacht worden ift, hat fein Hauptintereffe in bezug
auf Deutfchland. Was ill darüber zu fagen?

Diefe Befchlüffe haben verfchiedene Afpekte, unzweifelhaft erfreuliche,

zweifelhaft wertvolle und unzweifelhaft bedauerliche.
Erfreulich ift die Art wie das Communique der Dreie grundfätzlich

über die Behandlung Deutfchlands redet. Man denke nicht daran, das
deutfehe Volk zu verfklaven oder gar zu vernichten, wünfehe vielmehr
ein freies und demokratifches Deutfchland und wolle ihm bloß die
Macht nehmen, die Welt noch einmal in eine Kataftrophe zu ftürzen.
Von einem ehrlichen Wohlwollen zeugen auch die damit zufammen-
hängenden Aufrufe Eifenhowers und befonders Montgomerys an das
deutfehe Volk.

Daß das nicht bloß Heuchelei ift, bezeugen auch Taten und Tat-
fachen. Es dürfen fich nun in ganz Deutfchland die Gewerkfchaften
wieder organifieren, zunächft freilich unter der Bedingung, daß fie nicht
politifche Aktionen unternehmen. Diefe Organisierung der Gewerkfchaften

ift das Wichtigfte, was, fo wie heute die Dinge liegen, für die
Geftaltung eines neuen und felbftändigen Deutfchland gefchehen kann
— abgefehen natürlich von der geiftigen Erneuerung. Es dürfen auch
überall in Deutfchland wieder felbftändige Zeitungen und Zeitfchriften
erfcheinen und dazu fich felbftändige Verlage bilden. Auch ill nun überall

die Bildung von politifchen Parteien erlaubt, wenn auch mit
Befchränkung auf Sozialdemokratie, Kommunismus und Zentrum. Auch
die Schulen und Univerfitäten dürfen wieder anfangen. Es werden an
diefe Emigranten berufen, deren Gefinnung man kennt: fo z. B. Arthur
Liebert, der einftige Vorfitzende der Kant-Gefellfchaft, nach Berlin.
Männer wie Eduard Spranger, Karl Jafpers, Karl Radbruch (der
religiöfe Sozialift) kommen wieder zum Wort, jener in Berlin, diefe in
Heidelberg.

Faft noch wichtiger erfcheint mir in diefer Hinficht die Tatfache,
daß im Weften fobald als möglich Gemeindewahlen ftattfinden follen,
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und zwar zuerft in den Dörfern, dann in den kleinen Städten und
erft nachher in den großen. Diefe Maßregel entfpricht dem Willen
zum Aufbau einer deutfchen Demokratie und der Einficht, daß dies

von unten her gefchehen muffe. Alles freilich unter einer gewiffen letzten

Kontrolle der Alliierten; aber ich wiederhole in bezug darauf die
fchon im letzten Hefte mit Nachdruck gemachte Bemerkung, daß eine
energifche felbftändige Regung hier wie anderswo fchwerlich lange von
außen her gehemmt werden kann. Und eine gewiffe Paufe zur
Befinnung ill für die neue Geftaltung ficher notwendig und heilfam.

Da ift nun aber zu wiederholen, daß der Boden, der auf diefe Weife
für ein neues Deutfchland gerüftet ift (und der freilich noch gründlicher
Abräumung bedarf) zunächft ftark von den alten Mächten beanfprucht
wird: auf dem rein politifchen Gebiete von den alten Sozialdemokraten
und Kommuniften, von dem alten Zentrum (im Bunde mit dem Vatikan)

und den alten Konfervativen, auf dem kirchlich-theologifchen
Boden aber von den älteren theologifchen Richtungen und dazu von der
Bekenntniskirche. Wie fich diefe letztere einftellen und in welchem
Verhältnis zu ihr Karl Barth liehen wird und umgekehrt, bleibt vorläufig
im Dunkeln. Ein Zweifel, ob von ihr jenes radikal Neue ausgehen
werde, das nötig ift, wenn es zu einer wirklichen deutfchen Wieder
geburt kommen foil, die allein die deutfehe Rettung bedeuten kann
ift vorläufig berechtigt. Nicht ein Mißtrauen gegen die politifchen Ab
fichten von Karl Barth. In bezug auf ihn bleibt nur die Frage offen,
wieweit die im letzten Bande feiner „Dogmatik" vollzogene
Revolution feiner Theologie fich in eine Revolution des deutfchen Chriften
turns und Kirchentums umfetzen will und kann.

Was aber das wirklich Neue auf dem politifchen Boden betrifft,
fo kann es nach der Ueberzeugung des Schreibenden nur ein Sozialismus
fein, der die beften Elemente des älteren „demokratifchen" Sozialismus
mit den beften des Kommunismus verbindet, und zwar nicht im Sinn
einer bloß äußerlichen Synthefe, fondern organifch aus einem neuen
Verftändnis und einer neuen Begründung des Sozialismus heraus.

In diefem Zufammenhang fpielt immer das Problem Niemöller
eine Rolle. Man hat lieh in den fchweizerifchen Kreifen, die zur
„bekennenden Kirche" halten, über die Wirkung aufgeregt, welche das
bekannte Interview mit Niemöller erzeugt hat, worin er erklärt, daß
feine Seele Gott gehöre, feine Hand aber dem Vaterlande, und worin
er zugeftanden hat, daß er fich aus dem Konzentrationslager zur Führung

eines Unterfeebootes angetragen habe. Auch gegen mich hat man
den Vorwurf einer ungerechten Behandlung Niemöllers erhoben. Dabei
hat man, fehr ungehöriger Weife, verfchwiegen, daß ich Niemöller bloß
den Titel eines Märtyrers Chrifti abgefprochen habe (ein Unterfeebootführer

kann für mich kein Märtyrer Chrifti fein), aber erklärt habe:
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„Er bleibt ein tapferer und feiner Sache getreuer Mann." Es handelt
fich ja nicht darum, den rein menfchlichen Wert diefes Mannes, der
lieben Jahre im Konzentrationslager dem Tode ins Antlitz gefchaut hat,
herabzufetzen, fondern nur darum, ein falfches Märtyrertum, als eine
Unwahrheit, zu bekämpfen. Dabei mag freilich der Umftand eine Rolle
fpielen, daß für uns Andere ein chriftlicher Gottesmann als
Unterfeebootführer ein ftärkeres Aergernis bedeutet als für unfere fchweizerifchen

„Bekenntnischriften".
Wir wollen im übrigen gern abwarten, wie fich Niemöllers Stellung

weiter entwickelt. Er bleibt ja ein Atout gewiffer englifcher Kreife für
ihre Hoffnungen auf ein „neues Deutfchland". Wefentlich ill für mich
Eins: ob die bekennende Kirche, und mit ihr Niemöller, jene Kluft
zwifchen der Seele und der Hand, zwifchen Gottesreich und Weltreich

überwindet, welche der vom Luthertum ausgehende Fluch Deutfchlands

und der Welt geworden ill und ohne deren Ueberwindung es

keine radikale Umkehr und damit keine Rettung Deutfchlands gibt.
Karl Barth will fie überwunden wiffen; die große Frage ift, ob er darin
genügendes Gehör findet. Es ill ja eine fehr große und fchwere
Umkehr.1)

Wenn die Potsdamer Befchlüffe und ihre Auswirkungen erfreulich
find, infofern fie die Entftehung eines neuen Deutfchland genügend
freigeben, fo find fchon weniger eindeutig die wirtfchaftlichen
Maßregeln. Diefe follen den Sinn haben, daß fie eine deutfehe Wieder-
aufrüftung verhindern, indem fie das deutfehe „Kriegspotential"
zerftören. Diefes aber läge in der deutfchen Schwerindustrie und in den

zu ihr gehörigen Rohfloffen. Jene will man, foweit fie eben eine Gefahr
bedeutete, zerftören, diefe unter eine fcharfe Kontrolle bringen. Wobei
es fich hauptfächlich um die Saar und die Ruhr handelt, da ja nun
Oberfchlefien nicht mehr in Betracht kommt. Hier nun entfteht das

Problem, wieweit diefe Tendenz fich verwirklichen darf, ohne daß
das deutfehe Volk in einen Zuftand der dauernden Verarmung
gedrängt würde, der auch für die andern Völker verhängnisvoll werden
müßte. Abzuweifen ift freilich der Vorwurf, daß man nach dem
angeblichen Plan Morgenthau Deutfchland in ein reines Agrarland ver-

x) Inzwifchen hat, wie berichtet wird, eine Vorverfammlung zur Neukonfti-
tuierung der deutfchen proteftantifchen Kirche ftattgefunden. An deren Spitze fei
der Schwabenbifchof Wurm geftellt und Niemöller zum Vizepräsidenten gewählt
worden. Was über die Verhandlungen berichtet worden ift, klingt wenig
vertrauenerweckend; es gilt aber, genauere Informationen abzuwarten.

Von Niemöller werden recht fcharfe und zum Teil wohl zutreffende kritifche
Aeußerungen über Deutfchland berichtet. Er foil nächftens in die Schweiz, in ein
Sanatorium, kommen.

Ueber die Rolle von Karl Barth, welcher der Verfammlung beigewohnt habe,
ift uns zunächft nichts bekannt geworden.
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wandeln wolle (man verleumdet wohl Morgenthau, wie man Van-
fittart verleumdet, wenn man ihnen gegen Deutfchland Vernichtungspläne

zutraut, und jedenfalls ift nun Morgenthau aus der amerikanifchen

Regierung ausgefchieden), aber der Verdacht, daß gewiffe Kreife
die Gelegenheit benutzen wollten, um mit Deutfchland einen gefährlichen

Konkurrenten loszuwerden, hat natürlich einigen Grund. (Auch
hierin waltete übrigens die Nemefis. Denn welch ein fkrupellofer
Konkurrent ift diefes Deutfchland gewefen: man denke bloß an feine
Dumpingmethoden!) Ich möchte nur auch hier betonen, daß gegenüber
allen folchen von außen kommenden Mächten das, was in der Natur
der Dinge liegt, fich doch durchfetzen wird, und zwar in Bälde.

Diefes industrielle Entwaffnungsproblem hängt natürlich mit dem
Reparadonsproblem zufammen. Hier erheben fich von allen Seiten
Anfprüche der Gefchädigten, Anfprüche auch von Holland, Belgien,
Dänemark, Norwegen und fo fort, Anfprüche berechtigter Art, aber von
fo überwältigender Größe, daß fie Deutfchland völlig erdrücken müßten,

wenn fie auch nur einigermaßen befriedigt werden follten. Dazu
wird das Problem durch die Art kompliziert, wie fich Einzelne der
großen Alliierten, befonders die Ruffen, fchon felbft durch Wegnahme
von deutfchem Land (Königsberg!) und deutfchem Induftriematerial
ein großes Stück weit entfchädigt haben.

Mit der Reparationsfrage hängt ein anderer Afpekt der Potsdamer
Befchlüffe in bezug auf Deutfchland zufammen, der in meinen Augen
fehr zweifelhafter Natur ift. Wohl um die Reparationen ficherer
eintreiben zu können, hat man in Potsdam die Einheitlichkeit des
deutfchen Staates gefordert. Damit kann man einverftanden fein, wenn fich
der Befchluß gegen eine Zerftückelung Deutfchlands wenden foil; aber
man muß ihn tief bedauern, wenn feine Meinung fein follte, feine
Föderalifierung zu verhindern. Denn diefe läge fowohl im deutfchen
Intereffe als im Intereffe der ganzen Welt. Auch hier kann man fich
allerdings damit trollen, daß trotz dem neuen Potsdam eine natürliche
Entwicklung nach dem Zerfall des Bismarck- und Hitlerreiches Deutfchland

in neuer Form feine alte föderaliftifche Geftalt verleihen werde.
Wenn wir uns, bevor wir weitergehen, noch einen Augenblick bei

dem Bilde Deutfchlands aufhalten, das fich zunächft im Lichte Potsdams

darbietet, fo ill es die ungeheure auf ihm lallende Not, die uns
aufs tieffte in Anfpruch nimmt. Es ill die materielle Not. Sagt man uns
doch, daß im kommenden Winter Millionen von Deutfchen dem
Hungertode verfallen müßten, wenn nicht außerordentliche Hilfe komme.
Befonders erfchreckend fcheint diefe Not in Berlin zu fein. Das ift das
Schlußergebnis des Raubes, der von Deutfchland an allen Völkern
ringsum geübt worden ift, und der Prahlerei Görings, daß die Deutfchen

die Letzten fein würden, die Hunger zu leiden hätten. In Ko-
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loffalform erwahrt fich das alte Sprichwort: „Unrecht Gut gedeihet
nicht." Aber nicht minder groß ift die moralifche und feelifche Not: die
völlige Auflöfung der Seelen wie der Ordnungen, die Hoffnungslofig-
keit, die auch in der Selbftmordepidemie zum Ausdruck kommt, die
Verwilderung (befonders die des fexuellen Lebens), die Gewalttat, das

Verbrechen. Und hier muß, in dem Zeichen, unter dem ja diefe
Erörterungen liehen, eine Tatfache befonders hervorgehoben werden:
Es find die fog. Fremdarbeiter, d. h. die aus ganz Europa zufammen-
getriebenen Arbeitsfklaven, von denen nun ganz befonders Gewalttat
und Mord ausgehen und die damit zum Schrecken des deutfchen Volkes
werden. Ill das nicht wieder die furchtbare Hand der Nemefis! Denn
diefes Zufammentreiben der 12—16 Millionen Arbeitsfklaven, welche
Deutfchland feinen Welteroberungskrieg durchführen helfen follten,
gehörte zu den empörendften der Verbrechen des Naziregimes.

Was aber die Hungersnot betrifft, fo ift fie zum Teil durch die
Abtrennung des deutfchen Oftens und das Verhalten der Ruffen bedingt.

Damit aber kommen wir zu einem weiteren Kapitel und kehren,
wie wir in Ausficht geftellt haben, nach Westminster zurück.1) Hier ift,
befonders in der Rede von Churchill, womit er feine neue Rolle als
Führer der Oppofition einleitete, auf einmal

Der Gegenfatz zwifchen Rußland und den Angelfachfen,

der offiziell völlig überwunden fchien, überrafchend hervorgetreten.
Zwei Themen find es, an denen dies gefchah: das Gefchehen im

Often und die Lage im Südoften Europas.
Was den Often betrifft, fo handelt es lieh wieder um zweierlei: um

das Problem der Abtrennung von fozufagen ganz Oftdeutfchland vom
Reiche zugunften von Polen und Rußland und um die gewaltfame, von
fchwerer Not und fchweren Greueln begleitete Austreibung der Deutfchen

aus Polen, Oftdeutfchland und der Tfchechoflowakei. Dagegen
haben nun Churchill und viele Andere ihre Stimme erhoben. Die
Tatfachen oder, beffer, die Berichte über diefe Dinge find den Lefern
bekannt.

Was ift dazu zu fagen?
Das Urteil über die Tatfächlichkeit und den Sinn diefer Dinge ift

fchwierig.
Beginnen wir mit der Abtrennung Oftdeutfchlands vom Reiche zu-

x) Die vielen in Potsdam gar nicht oder nur halb erledigten Probleme: die
Frage der Dardanellen, das Tangerproblem, die Verteilung der Reparationen und
fo fort, follen von einer regelmäßigen Konferenz der Außenminifter der „Fünf
Großen", die in London tagt, weiterbehandelt werden.
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gunften Polens und Rußlands. Meine fchweren Bedenken dagegen
habe ich fchon wiederholt geäußert. Und das möchte ich fofort
erklären: Die Abtretung Königsbergs an Rußland fcheint mir auf keinen
Fall zu rechtfertigen. Der freie Zugang zur Oftfee ill Rußland nun auch
ohne Königsberg gefichert. Königsberg aber ill eine fpezififch deutfehe
Stadt, mit dem Reiche gefchichtlich aufs tieffte verbunden. Man
vergelle nicht, daß es auch die Stadt Kants ift.

Was aber die Abtretungen an Polen betrifft, fo erfcheinen fie
weitgehend als unvermeidlich. Aber fie follten fich in diefen Schranken
halten. Auch im Intereffe Polens. Und follten mit viel Rücklicht auf
die verbleibende deutfehe Bevölkerung verbunden fein. Am wenigften
dürften bei der Grenzziehung geographifche Schnitzer eine Rolle
fpielen.

Im allgemeinen aber ift zu fagen: Man kann diefes ganze Abtren-
nungs- oder Umfchichtungsproblem unter einem doppelten Gefichtspunkt

betrachten. Es vollzieht fich in diefem Gefchehen jene gewaltige
und furchtbare weltgefchichtliche Gerechtigkeit, auf die ich fchon in
früheren Erörterungen über diefes Thema hingewiefen habe: der Rück-
fchlag der Nemefis gegen all die Gewalt und all das Unrecht, das die
Deutfchen durch die Jahrtaufende in diefem Often an der flawifchen
Bevölkerung desfelben verübt haben, von der grauenvollen Ausrottung
durch die alten deutfchen Kaifer und fpäter befonders durch die
Deutfehritter über die Vergewaltigung der Huffiten und Tfchechen, die
Teilung Polens, den Raub Schlefiens durch Friedrich den Großen bis
zum Hakatismus-Syftem Bismarcks. Es ift ein großartiges und furchtbares

Gericht, das fich in dem heutigen Rückftoß des Slawentums
vollzieht. Aber — das ift der andere Afpekt: III die Nemefis das letzte
Wort für Menfchen, die an Chriftus glauben? Haben die Menfchen
das Recht für diefes vor sich gehende Gericht? Und wenn ja, müßten
fie es nicht anders vollziehen? So aber erfüllt fich einfach die Ordnung:
„Das eben ill der Fluch der böfen Tat, Daß fie fortzeugend Böfes muß
gebären."

Dazu gefeilt fich ein anderer Doppelafpekt. Unfere fchweren
Bedenken gegen die fo weitgehende Abtrennung Oftdeutfchlands vom
„Reiche" entflammen dem Boden der bisherigen Denkweife. Sie wurzeln

in der Scheu vor der Veränderung der Grenzen. Wir fürchten, daß
das deutfehe nationale Fühlen diefe Amputation am Körper des Reiches

nicht verfchmerzen werde und daß fie ein Anlaß zu einer neuen
Erhebung des deutfchen Nationalismus werden muffe. Auf der andern
Seite aber muffen wir uns fragen, ob wir uns in bezug auf all diefe
Probleme nicht auf einen neuen Boden ftellen follten: auf den Boden
einer Denkweife, für welche der Nationalismus überwunden ill und
mit ihm der Mythus von der Heiligkeit der Grenzen. Ift nicht diefe
neue Denk- und Empfindungsweife nötig, wenn wir all diefer natio-
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nalen Probleme Herr werden follen? Und müßte nicht auf diefem
Boden das Verhältnis von Slawentum und Deutfchtum im Often
geregelt werden? Davon wird noch gründlicher geredet werden muffen.

Aehnliches gilt wohl auch von dem andern Momente diefes öftlichen
Problems: der gewaltfamen Austreibung der Deutfchen aus Polen,
Oftdeutfchland und der Tfchechoflowakei.

Hier käme es zuerft darauf an, die genauen Tatfachen kennenzulernen.

Denn es ill zu vermuten, daß diefe durch das Gerücht und die
tendenziöfe Lüge umnebelt find.

Sodann muß auch hier auf das Walten der Nemefis hingewiefen
werden. Hat nicht Hitler die völlige Ausrottung fowohl des polnifchen
als des tfchechifchen Volkes proklamiert und auch weitgehend
vollzogen — und wie! Darf man fich über die Leidenfchaftlichkeit der
Rache wundern? Gehörte nicht zum Empörendften an den Freveln des

Nazismus (an dem aber das ganze deutfehe Volk durch feine Denkweife

fehr beteiligt war) die Annahme, daß den Deutfchen eigendich
alles gehöre, namentlich aber der Often, und die aus diefer Annahme
hervorgehende Maffenbefiedelung der eroberten Gebiete durch Deutfehe
unter Austreibung oder Hinmordung der angefeffenen Bevölkerung?
Ill es nicht ein Stück hochverdientes Gericht, wenn diefe Maffen wieder
zurück muffen und mit ihnen auch noch viele Andere? Wir dürfen diefe
Seite der Sache nicht aus den Augen verlieren, wenn wir gerecht urteilen

wollen.
Aber wieder entfteht die Frage: Dürfen wir Menfchen diefes

Gericht in unfere Hand nehmen? Dürfen wir es fo tun, wie es nun
gefchieht? Ift die Nemefis etwas, was mit Chriftus verbunden werden
darf? Könnte fich diefer berechtigte Rückftoß des mißhandelten
Slawentums nicht anders vollziehen? Dürfen wir einfach Böfes mit
Böfem vergelten? Kann daraus Segen werden? Muß daraus nicht Fluch
werden? Müllen wir die fogenannten Umfiedelungen nicht als wilde
Barbarei verurteilen, kommen fie, von wem fie wollen?

Was aber im befonderen die Greuel betrifft, die man den Ruffen
zufchreibt (ich denke namentlich an die Vergewaltigung von Frauen in
großem Maßftab), fo ill das freilich eine furchtbare Sache, und wenn es

fich herausltellen follte, daß die Berichte darüber auf Wahrheit beruhten,

wäre kein Urteil darüber zu fcharf. Sie wären als Kriegsverbrechen
fchlimmfter Art zu behandeln. Bisher aber hat fich fall regelmäßig
gezeigt, daß die Berichterftattung über ruffifches Verhalten ganz oder fall
ganz erlogen war. So das, was die „Tat" über die Vergewaltigung des
weiblichen Perfonals des fchweizerifchen Konfulates in Wien berichtete
oder was ein amerikanifcher Senator über die Vergewaltigung der
Stuttgarter Frauen durch die Senegalneger erfahren zu haben meinte, um
von anderm Schwindel folcher Art nicht zu reden. Und wenn nachge-
wiefen worden ift, daß eine (freilich an lieh fchandbare) Unterfuchung
der nach Deutfchland verfchleppten ruffifchen Mädchen bei neunzig
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Prozent von ihnen ihre unberührte Jungfräulichkeit erwiefen habe, fo
darf man wohl von den Frauen ein wenig auf die Männer fchließen.
Daß Krieg und Militär immer mit Ausfchreitungen gerade in fexueller
Beziehung verbunden find, weiß man freilich. Auch wäre auf keinen
Fall das Entfetzliche zu vergeffen, was die Deutfchen bei ihrem
Vordringen an den polnifchen, ruffifchen und tfchechifchen Frauen verübt
haben! Es wäre denkbar, daß auch hier die Rache gewaltet hätte und
daß der „eiferne Vorhang" diefe verhüllen und fichern folle. Auch das
wäre furchtbar und nicht zu entfchuldigen, aber es wäre Nemefis.

Warten wir hier alfo das volle Licht ab, bereit, der Wahrheit die
Ehre zu geben.

Ich Helle für beide Seiten diefes Oftproblems bloß den Sachverhalt
heraus, ohne die Lofungen im einzelnen angeben zu wollen.1)

Und nun das Problem des Südoflens, befonders des Balkans. Hier
handelt es lieh zunächft darum, ob der durch faits accomplis gefchaf-
fene Einfluß Sowjet-Rußlands von den Angelfachfen einfach akzeptiert
werden folle. Sie holen zum Gegenftoß aus. Die Form, in der fie das

tun, ift die Forderung wirklich freier Wahlen in all diefen Ländern:
Ungarn, Rumänien, Bulgarien, Jugoflawien und Griechenland. Man
beruft fich dabei auf die Befchlüffe von Yalta und Potsdam. Diefe
Forderung wird befonders markiert durch ein von England fekundiertes
Eingreifen Amerikas in Bulgarien, das auch durch einen fofortigen
äußeren Erfolg gekrönt worden ift.

Was follen wir dazu fagen?
Zunächft, daß wir fehr wenig kompetent find, dazu etwas zu fagen.

Denn wer von uns kennt die Verhältniffe jener Länder wirklich? Die
angelfächfifche Forderung leuchtet uns im erften Augenblick ein. Sie
entfpricht dem demokratifchen Denken des Weftens. Aber es ftellt fich
bei tieferem Nachdenken doch die Frage ein, ob eine fchablonenhafte
Anwendung diefer demokratifch - parlamentarifchen Formen des
Weftens wirklich das ift, was die öftliehen Völker in erfter Linie nötig
haben. Haben fie nicht in erfter Linie eine foziale Revolution nötig?
Muffen fie nicht in erfter Linie von der halb feudalen, halb bourgeoifen
Ausbeutergefellfchaft befreit werden, durch die fie fo lange verfklavt
und von einem Unheil in das andere geftürzt worden find? Hat fich
aber jene Gefellfchaft nicht gerade hinter die fcheindemokratifchen
Formen verfteckt? Und fteckt nicht hinter der angelfächfifchen Oppofition
neben einem echt demokratifchen Denken und Empfinden auch der
Wille, jene foziale Revolution zu verhindern?

Mir feheint eins klar zu fein: die gewaltigen Wandlungen, die fich
nicht zuletzt infolge des ruffifchen Vorftoßes im Südoften Europas voll-

x) Vielleicht wird bei dem Befuche von Dr. Fierlinger, dem Minifterpräfidenten,
und Dr. Mafaryk, dem Außenminifter der Tfchechoflowakei, in London in diefer
dringlichen Sache etwas Rechtes gefchehen. Eine gewiffe Auffchiebung und Germa-
nifierung der Maßregeln gegen die „Sudetendeutfchen" ift angekündigt.
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zogen haben, find eine gewaltige Befreiung des Volkes von einem
feudalen und bourgeoifen Herrentum und damit eine Wendung zur Demokratie,

die mehr bedeutet als ein korrekter Parlamentarismus und
anderer demokratifcher Formalismus.

Das muß überlegt werden.
Und es ill hier überhaupt der Ort, davor zu warnen, daß Demokratie

bloß in dem formalen Sinne verftanden werde, den fie im Weften
fo weitgehend angenommen hat. Es ift zu bedauern, daß auch ein Mann,
wie Freund Johannes Tfcharner, in diefer Auffaffung befangen, im
„Aufbau" noch einen weiteren Klotz zu dem dort ja ftets brennenden
Scheiterhaufen für Rußland herbeiträgt, indem er dem Referenten für
die Pfingfttagung im Heinrichsbad, Doktor Eduard Zellweger,
vorwirft, den Begriff der Demokratie fo definiert zu haben, daß in der
weltlichen Welt der Arbeiter mehr die politifche Demokratie befitze, im
Often aber mehr die foziale. „Demokratie" heißt doch „Volksherr-
fchaft". Ich frage: Befitzt etwa im Weften das Volk die Herrfchaft in
derjenigen Hauptfphäre des Lebens, welche für es die Wirtfchaft
bedeutet? Es befitzt fie aber im Often. Auch ill das Sowjetfyftem die am
meiften demokratifche Form, die es gibt. Zugegeben, daß es in Sowjet-
Rußland viel von feinem urfprünglichen Sinn und Wert verloren hat;
aber gilt das etwa nicht auch von der weltlichen Demokratie?

So viel von diefem Problem des Südoftens. Nun aber noch ein
Wort über den neu aufgetauchten Gegenfatz zwifchen Rußland und
den Angelfachfen überhaupt.

Zu feiner formellen Seite möchte ich bemerken, daß es mir nicht
gerade fehr loyal vorkommt, wenn nun Churchill auf einmal Dinge
verurteilt, welche er, wie die große Erweiterung der Weftgrenzen
Polens und die Abtretung von Königsberg an Rußland, aber auch die
Ausweifung der Sudetendeutfchen, fozufagen tags zuvor gebilligt hat.
Auch traue ich Bevin, nach feinem einftigen Verhalten gegen die
fpanifchen Republikaner zu fchließen, wenig Sinn für die revolutionären
Stimmungen und Forderungen jener Völker des Oftens zu.1)

Abgefehen davon aber möchte ich erklären: Ich bleibe bei meiner
zentralen Thefe, daß die beiden großen politifchen und geiftigen
Mächte, welche durch das Angelfachfentum auf der einen und das
Ruffentum auf der andern Seite repräfentiert werden, miteinander
ringen follen. In diefem Sinne möchte ich auch den neuen Vorftoß der
Angelfachfen begrüßen. Ich begrüße den Proteft gegen den „eifernen
Vorhang", durch den fich die Ruffen gegen den Weften abfchließen. Er
muß ja geradezu das Mißtrauen gegen fie wecken und verstärken.
Nichts, was die Ruffen allfällig hinter diefem Vorhang verstecken
möchten (und was im übrigen keineswegs bloß fchlimm fein muß) kann

x) Es ift darum nicht zu verwundern, wenn man in Moskau an diefem Début
Labours nidit gerade Freude hat.
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ihnen, wenn es bekannt wird, fo viel fchaden, wie diefer Vorhang
felbft. Und felbftverftändlich begrüße ich es und wünfehe es von ganzem

Herzen, wenn die Weftmächte mit aller ihnen zur Verfügung
flehenden Energie gegen die Austreibungen vorgehen, fo wie fie
berichtet werden und die zum Stillftand zu bringen wefentlich in der
Macht der Ruffen liegt. Es tut überhaupt den Ruffen ganz gut, wenn
fie auf einen energifchen Widerftand flößen. Und wie die Ruffen den
Angelfachfen Großes zu geben haben, fo auch die Angelfachfen den
Ruffen. Unter diefem Zeichen fteht nun, nicht ohne Gott, für eine
Zeitlang die Welt. Von der Notwendigkeit eines kriegerifchen Zufam-
menftoßes diefer beiden Mächte zu reden, bleibt eine verbrecherifche
Torheit.

Dabei ill auch nie zu vergeffen, daß Rußland auch einer Entwicklung

fähig ift, und zwar einer Entwicklung zur Demokratie, zu einer
Demokratie, welche nicht genau fo ausfehen muß wie die des Weftens,
aber ebenfo wertvoll fein kann wie diefe. Das ift auch die Meinung
einer fo hervorragenden und unabhängigen englifchen Zeitfchrift, wie
der „Economift" eine ift:

Auch Rußlands innerpolitifche Lage fei infolge des engeren Kontaktes mit der
weltlichen Kultur während des Krieges nicht unberührt geblieben. Das Blatt
vergleicht die heutige Lage mit der Entwicklung nach den napoleonifchen Kriegen und
fragt, ob fich die Gefchichte auch hier wiederholen werde. Damals feien infolge
der ruffifchen Siege gegen Napoleon die jungen ruffifchen Adeligen erstmals mit
dem Weften in Berührung gekommen und feien von den Ideen des weltlichen
Idealismus infiziert worden. „Es waren adelige Offiziere, die 1814 die erften Ge-
heimgefellfchaften liberaler Färbung ins Leben riefen, was elf Jahre fpäter zur
erften liberalen Revolte in Form der ,Dezembererhebung' führte. Auch heute kehren
viele Ruffen aus Westeuropa mit aufgeklärteren Anflehten und beeindruckt durch
den höheren Lebensftandard des Weftens nach Rußland zurück." — „Economift"
fchreibt weiter, wahrfcheinlich würden in Zukunft zwei gegenfätzliche Strömungen
in Rußland unter der Oberfläche gegeneinander ankämpfen, wie im 19.
Jahrhundert: eine für den Weften eingenommene und eine llawophile, nationalruffifche.
„Diefer Prozeß mag fich lange hinziehen, und feine Refultate mögen noch nicht
bald hervortreten. Auf längere Sicht wird der Prozeß aber die Evolution Rußlands
entfcheidend beeinfluffen. — Auch das durch die großartigen militärifchen Siege
gestärkte Selbftvertrauen des ruffifchen Volkes dürfte fich auf die Entwicklung der
Innenpolitik auswirken. Offiziere, Soldaten und Abeiter fanden den Mut zur Initiative

und zu felbftändigen Handlungen. Diefe neuen Eigenfchaften find durchaus
geeignet, dem autoritären Regime Stalins einiges Kopfzerbrechen zu verurfachen.
Eine Kluft zwifchen den Tendenzen des Regimes und der Volksftimmung läßt fich
nicht mehr verbergen. Aus diefer latenten inneren Spannung heraus mögen in den
kommenden Jahren neue politifche Kräfte hervorgehen. Das Regime Stalins wird
mit Beftimmtheit mit einem Druck in Richtung größerer politifcber und geiftiger
Freiheit rechnen muffen, obwohl es unwahrfcheinlich ift, daß der Druck bedrohliche

Formen annehmen wird, folange Stalin felbft mit feinem ungeheuren Preftige
an der Spitze der Staatsmafchine fteht."

Was für ein anderer Geift ill das, als die bei uns (auch in Kreifen,
die zu etwas Befferem verpflichtet wären) übliche kleinliche und phari-
fäifche Behandlung des Problems Rußland!
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Eine Zwifchenbilanz.

Bevor wir zum letzten wichtigen Ereignis der Berichtszeit
übergehen, wollen wir noch einen Blick auf einige politifche Entwicklungen
werfen, welche weder von den Potsdamer Befchlüffen noch von dem
angelfächfifch-ruffifchen Gegenfatz unmittelbar berührt werden.

Da ill einmal Frankreich. Seine neue politifche Bedeutung könnte
den Sinn haben, daß es fozufagen mitten zwifchen den beiden miteinander

ringenden politifchen und geiftigen Mächten der Angelfachfen
und Ruffen ftünde und damit gleichfam deren Zufammenftoß
milderte. Diefem Zwecke fchien das franzöfifche Bündnis mit Rußland zu
dienen. Wenn fich daran, obgleich nur in einer freien Form, das neue
Italien und das zu erwartende neue Spanien gefchloffen hätten, dann
wäre damit fchon ein fehr gediegener Block zuftandegekommen, der
gegen einen übermächtigen Einfluß fowohl des Angelfachfentums als des
Ruffentums ins Gewicht gefallen wäre. Auch die kleinen Völker hätten

fich irgendwie daran lehnen können.
Nun fcheint vorläufig diefe Miffion Frankreichs gefcheitert zu fein,

durch die Schuld des ruffifchen Bündnispartners, dem fie nicht paßte,
vielleicht aber auch durch eigene Schuld, nämlich durch einen Mangel
an Erkenntnis diefer Miffion, der aus einem falfchen Streben nach gleicher

Geltung mit den großen Weltmächten entfprang.
Jedenfalls ill inzwifchen de Gaulle nach den Vereinigten Staaten

und Kanada gereift. Dort ill er mit Truman am Denkmal Wafhingtons
in Wafhington zufammengetroffen und ift dann in New York und
Chicago wie in Kanada zum Teil enthufiaftifch gefeiert worden. Er
hat vielleicht in bezug auf Frankreichs Großmachtftellung nicht allzu
viele Verfprechungen erhalten, aber dafür große Kredite für den
wirtfchaftlichen Wiederaufbau Frankreichs von feiten Kanadas wie der
Vereinigten Staaten in Ausficht geftellt bekommen.

Frankreich arbeitet fich inzwifchen an dem Problem einer neuen
Verfaffung ab. Die temperamentvolle Vorwärtsbewegung, die nach der
Befreiung einfetzte und vor allem von den Kräften des „Widerftandes"
getragen war, fcheint ein wenig verebbt zu fein. Es machen fich die
alten Parteiungen und Zwiefpältigkeiten wieder geltend, und der
Stimmung der Regierung de Gaulles, wie de Gaulle felber, fcheint eine mehr
konfervative Linie zu entfprechen.1) Doch kann der ermattete Elan
fchon in Bälde wiederkehren. Die englifchen Wahlen werden dazu
beitragen.

Inzwifchen hat fich der Prozeß Pétain abgefpielt. Ueber Pétain
felbft habe ich mich fchon früher geäußert. Er ift auch nach meiner
Ueberzeugung wirklich ein Verräter gewefen. Allerdings nicht in dem

1) Sehr falfch war jedenfalls feine Ablehnung, mit den Gewerkfchaften eine
Ausfprache über die politifche Lage zu haben, weil fie keine politifche Organifation
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groben Sinne, daß er Frankreich mit Bewußtfein an Hitler ausliefern
wollte, aber in dem Sinne, daß ihm, wie vielen andern Franzofen,
„Hitler lieber war als Blum" (das haben auch fehr hervorragende
Schweizer öffentlich erklärt) und daß er einen deutfchen Sieg in den
Kauf nahm, wenn er der verhaßten Dritten Republik ein Ende bereite.
Zur Verstärkung diefes zentralen Motivs diente, neben feiner Eitelkeit,
feine katholifche Bigotterie und fein Englandhaß. Er hat das Todesurteil

verdient, aber es war in der Ordnung, daß man es nicht
vollstrecken ließ. (Es follte überhaupt für die Todesftrafe, wenn man fie
nicht abfchafft, nach oben wie nach unten eine Grenze geben, aber für
jedermann, nicht bloß nach oben, für einen „maréchal de France".)

Der Prozeß felbft bot kein erbauliches Schaufpiel. Er bildete ein
Labyrinth von gegenfeitigen Anklagen und von Selbstverteidigungen,
führte aber zu keiner durchgreifenden Reinigung. Nur Zweierlei wurde
dadurch wieder klar: das völlige Verfagen des Frankreich von 1940
in fall allen in Betracht kommenden Perfonen, de Gaulle ausgenommen,
und die Notwendigkeit einer tiefgehenden geiftigen Wiedergeburt
Frankreichs. Für diefe find! gottlob viele Vorausfetzungen vorhanden.

Aehnliches gilt von den Entwicklungen in Italien. Diefes foil endlich

die völlige Befreiung von den ihn durch den Waffenftillftand von
1943 angelegten Feffeln erleben und dann fich durch freie Wahlen
feine endgültige neue politifche Geftalt fchaffen. Auf der neulich in
London ftattgefundenen Verfammlung der UNRRA ift ftark betont
worden, daß Italien für das, was es zugunften der Vereinten Nationen
geleiftet, nunmehr als deren Mitglied zu betrachten fei. Wieder möchte
ich die Hoffnung ausdrücken, daß man ihm die Kolonien laffe, die es

vor Muffolini befeffen hat. Das italienifche Volk war an Muffolini
bei weitem nicht fo fchuldig wie das deutfehe an Hitler, und es hat ihn
fchneller abgeworfen. Das deutfehfprechende Südtirol follte es freilich
an Oefterreich, den Dodekanes an Griechenland und Fiume an
Jugoflawien zurückgeben muffen, aber dafür nicht ganz aus Trieft
verdrängt werden. Die in Ausficht geftellte Autonomie für Sizilien und
Sardinien aber wäre eine gute Sache.

Sodann Spanien. Dort wird endlich der Tag der Auferftehung
anbrechen muffen. Franco fucht fich durch demokratifche Maskierungen
oder durch ein Bündnis mit der wieder einzuführenden Monarchie zu
helfen. Bevins zurückhaltende Stellungnahme zum fpanifchen
Problem (die feiner erwähnten früheren Haltung entfpricht) hat ihm ein
wenig Troft bedeutet. Aber lange können feine Tage nicht mehr
währen. Schon hat fich in Mexiko unter Girai eine revolutionäre
Gegenregierung gebildet, die von Mexiko auch fchon offiziell
anerkannt ift. Freilich zeigt fich dabei bereits wieder das alte Uebel der
Zwietracht, indem die Kommuniften und Männer wie Negrin und
Del Vajo nicht in diefer Regierung find. Dennoch — das neue Spanien
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fteht vor der Tür. Und es ift auch von ihm Gutes und Großes zu
erwarten.

Endlieh Oefterreich. Auch von ihm ill an jener Konferenz der
UNRRA fehr freundlich geredet worden. Seine Selbftändigkeit fei
über allen Zweifel ' zu ftellen, und es fei als wichtiges Bindeglied
zwifchen Often und Weften zu betrachten. Möge es bald wieder
freudigere Tage erleben! Und Südtirol mit ihm!

Vielleicht verfloßt es nicht ganz gegen den Zufammenhang, es

lenkt aber zum vorausgehenden Kapitel und zum ruffifchen Problem
zurück, wenn noch erwähnt wird, daß Rußland die Finnland
auferlegten Friedensbedingungen ganz außerordentlich erleichtert hat.

Des Weltkriegs Ende.

Und nun lenken wir den Blick von diefen Gefchehniffen relativ
zweiten Ranges wieder auf eines, das als letztes zunächft auch das

wichtigfte ill: das Ende des Weltkrieges, das nun im Fernen Often
mit dem Sturze des japanifchen Weltreiches eingetreten ill. Diefes Ende
ift, wie ich in der letzten Erörterung zur Weltlage gewünfcht habe,
durch eine Ueberrafchung, fchneller als zu hoffen fchien, eingetreten.
Das Schaufpiel jenes furchtbaren Endkampfes und Unterganges eines

ganzen von einem religiöfen Wahn gebannten Volkes, das wir
befürchten mußten, ift uns erfpart geblieben. Freilich ift die
Ueberrafchung zum Teil felbft furchtbar genug gewefen. Sie ift ja in der
Geftalt jenerAtombombe gekommen, von der in allgemeiner Beziehung
anderwärts in diefem Hefte die Rede ift, jener Atombombe, die zwei
japanifche Großftädte, Hirofhima und Nagafaki, mitfamt ihren
Einwohnern in wenigen Sekunden fozufagen ins Nichts aufgelöft hat. Wozu

dann noch der ruffifche Angriff gekommen ift, der jeden weiteren
Verfuch Japans, fich noch zu behaupten, vollends ausfichtslos gemacht
hätte.

Ich habe nicht im Sinne, mich auf die Frage nach dem Recht oder
Unrecht der Verwendung der Atombombe durch die Alliierten ein-
zulaffen. Denn eine folche Diskuffion geht von der Vorausfetzung aus,
daß es eine Grenze gebe, bis zu welcher die Vernichtungsmafchinerie
des Krieges „erlaubt" wäre, während jenfeits diefer Grenze ihr
Unrecht beginne. Vielleicht erinnern fich einige Lefer daran, daß ich fchon

gegen die Zerftörung der deutfchen Städte durch die alliierten Bomber,
bei aller Einficht in das relative Recht der alliierten Motive, fchwere
Bedenken geltend gemacht habe. Aber das gehört ja gerade zum Fluch
des Krieges, daß die Gewalt auf der einen Seite der Gewalt auf der
andern ruft und daß auch die Gewalt, die im Dienfte der befferen Sache

angewendet wird, an dem Frevel der Gewalttat teilnimmt. Jede Grenz-
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ziehung für diefe verwifcht diefen Sachverhalt und wird zur
Rechtfertigung der Gewalt.1)

Zum Tatfächlichen aber fei noch folgende Bemerkung gemacht:
Die Alliierten haben fich ohne Zweifel auf die Herftellung der
Atombombe verlegt, weil fie wußten, daß die Deutfchen fieberhaft an deren
Herftellung arbeiteten, und fie wußten, was das bedeute. Die
Bombardierung der großen Geheimlaboratorien dafür bei Peenemünde in
Norddeutfchland und, wenn ich nicht irre, bei Narvick in
Nordnorwegen follte die Deutfchen an der Fortführung diefes Werkes
verhindern. Wenn nun Truman, der ficher ein humaner und fogar fromm
empfindender Menfch ift, nachdem diefe von Deutfchland her drohende
Gefahr vorüber war, fich dennoch zur Anwendung der inzwifchen zur
Wirklichkeit gewordenen Atombombe entfchloffen hat, fo höchft
wahrfcheinlich aus zwei Gründen: einmal um jenes furchtbare Schaufpiel
und Gemetzel zu verhindern, das eine Austragung des Endkampfes
mit Japan auf andere Weife bedeutet hätte, und fodann, um fobald
als möglich Schiffstonnage für das verhungernde Europa frei zu
bekommen. Ob er damit recht getan hat oder nicht, will ich aus dem
angegebenen Grunde nicht diskutieren; vielleicht war er felbft durch
die Wirkung diefes Mittels überrafcht.

Das phantaftifche Imperium des Mikado ift nun alfo geftürzt und
vernichtet. Auf einem amerikanifchen Schlachtfchiff in der Bucht von
Tokio haben die Samurai auf Befehl des Kaifers feine „bedingungslofe"

Kapitulation unterfchrieben. Es ill ein Ereignis von felbft fall
phantastischer Art. Mir ill dabei, wie die regelmäßigen Lefer wiffen,
Eins wefentlich: daß damit ein furchtbares Götzen- und Moloch tum
geftürzt und vernichtet ift, wie es fich in dem Mythus von dem Gott-
Kaifer und dem Gott-Volk, einer Analogie zu dem Imperium Roma-
num und feinem Gott-Cäfar, darftellte und ein großes, begabtes, in
mancher Beziehung liebenswertes Volk in Sklaverei und dunklem
Wahn feilhielt. Und nun ill allerdings die Frage, ob diefe Macht
wirklich geftürzt ift. Denn gerade diefes ganze Kaiferfyftem, das eine

Religion ift, haben die Alliierten nicht in die bedingungslofe Kapitulation

einbezogen, wie es fcheint vor allem auf den vielleicht allzu
klugen und allzu rationalistischen Rat des Ministers Grew, des

ehemaligen amerikanifchen Gefandten in Tokio, hin. Befteht nicht die
Gefahr, daß aus diefer Wurzel der ganze riefige Giftbaum noch einmal
aufwachfen werde, fo wie der Nazismus es getan hätte, wenn man
Hitler und fein Regime gefchont hätte? Man darf nun freilich hoffen,
daß jenes Syftem dennoch geftürzt fei, einfach durch die Tatfache

x) Das hat der Dean von St. Albans in London wohl nicht genügend überlegt,
als er fidi wegen der Verwendung der Atombombe weigerte, einen Dankgottes-
dienft für den Sieg abzuhalten. Es kommt nicht bloß auf die Atombombe an!
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der Niederlage felbft. Denn Götzen pflegen ein Verfagen nicht zu
überleben. Mit der Göttlichkeit eines Herrfchers fcheint es vorbei fein
zu muffen, wenn feine Vertreter unterfchreiben mußten:

„Die Autorität des Kaifers und der japanifchen Regierung wird dem
Oberkommando der alliierten Mächte unterstellt."

Zwar hat der japanifche Kriegsminifter, der nachher das Harakiri
vollzog, die Erklärung abgegeben, daß das japanifche Volk lieh wegen
feines Verfagens beim Kaifer entfchuldigen müßte. (Aehnliches hat ja
auch Hitler vom deutfchen Volke gefagt, nur in viel wilderer Form.)
Und wenn vor dem kaiferlichen Palali ganze Scharen das Harakiri
vollzogen haben (es ill bezeichnend, welche Rolle im Often und Weften
der Selbftmord als Folge der „Revolution des Nihilismus" fpielt), fo
foil das offenbar eine Antwort darauf fein. Auch hat der Kaifer in
feinem erften Erlaß nach dem Vorbild, das lange genug das andere
Götzenreich gegeben hatte, die Niederlage durch allerlei trügerifche
Redensarten zu verfchleiern verfucht. Aber nun fchlägt der neue
Premier, Prinz Higafhikuni, Töne der Wahrheit und Selbfterkenntnis an,
die man in Deutfchland nicht gefunden hat, und die vielleicht doch
ehrlich gemeint find. Auch fcheint die Ausrede, man fei bloß der
Atombombe und der durch das ruffifche Eingreifen noch vermehrten Uebermacht

der Feinde erlegen (die Dolchftoßlegende fehlt merkwürdigerweife),

nicht wirkfam, da man nachträglich erfährt, daß es infolge
der ungeheuren Erfchöpfung auch mit der „Moral" des Volkes, wie
mit der Rüftung des Heeres zu Ende gewefen fei.

Wir dürfen doch wohl annehmen, diefes afiatifche Götzenreich
bleibe geftürzt und vernichtet.

Die Auferftehung des Oftens und Südens.

Die andere Seite diefes koloffalen Sturzes ill zunächft die
Auferftehung Chinas. Es erhebt fich aus der Kataftrophe eines
Jahrhunderts. Seine verlorenen Gebiete kehren zum größten Teil zu ihm
zurück: fo vor allem die Mandfchurei, aber fogar Gebiete, die ihm für
immer entriffen fchienen, wie Formofa; dazu auch, in irgendeiner
Form, Korea. In bezug auf diefes erfüllt fich aber wohl der Traum
koreanifcher Patrioten, die, lange genug gegen alle Wahrfcheinlichkeit,
auf die Wiedergewinnung der Selbftändigkeit ihres Vaterlandes hofften.

Das ändert aber nichts an der Wucht diefer ganzen Umkehrung
der Dinge.

So erhebt fich China nach langer Mißhandlung durch Weiße und
Gelbe und nach den unfäglichen Leiden des achtjährigen letzten Krieges
mit Japan zu alter und neuer Größe.
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Ich habe nun verfchiedene Male von dem Ringen um den
beherrfchenden Einfluß auf Oftafien und ganz Afien geredet, das nach dem
Kriege mit verstärkter Wucht einfetzen werde. Man konnte davon
eine neue Kriegsgefahr befürchten — oder erhoffen! —, befonders eine
kriegerifche Spannung zwifchen Rußland und Amerika. Aber nun ift
hier ein Ereignis eingetreten, das wieder einmal den Propheten und
Spekulanten à la baisse die Rechnung verdirbt: die in einem Bündnis
gipfelnde Verftändigung zwifchen China und Rußland.

Rußland hat im letzten Augenblick fein nach Churchills Ausfage
fchon in Jalta gegebenes Verfprechen eingelöft, daß es in den Krieg
gegen Japan eingreifen werde. Es hat Eile gehabt, um für den
Friedensfchluß noch ein möglichft großes Gewicht in die Waagfchale legen
zu können, und hat darum auch den formalen Ablauf des freilich
fchon eine Weile gekündigten Neutralitätspaktes nun nicht abgewartet,
was jene Leute, die mit gierigem Griffel dafitzen, um die moralifchen
Verfehlungen der ihnen unlieben Völker auf ihren Tafeln zu verzeichnen,

mit Genugtuung vermerken.
Aber anftatt daß fie nun, wie natürlich diefe Leute auch erwartet

haben, möglichft große Stücke der japanifchen Beute an fich riffen,
geben die Ruffen ein erftaunliches Beifpiel des Gegenteils. Sie
befchränken fich auf die Rückforderung des ihnen nach der einftigen
Niederlage im Kriege gegen Japan entriffenen füdlichen Teils der
großen Infel Sachalin, gewiffe Eifenbahnkonzeffionen in der
Mandfchurei und einen Anteil an der einft mit Blutftrömen umstrittenen
Hafenfeftung Port Arthur, nebft der damit verbundenen von Dairen.
Sie verzichten auch auf die Einmifchung in die inneren Verhältniffe
Chinas, und das bedeutet: auf Unterftützung der gewaltigen, auch
militärifch ftärken kommuniftifchen Bewegung Chinas in ihrem Kampf
mit Tfchiang-Kai-Shek, wenn auch wohl nicht ohne Konzeffionen von
deffen Seite. Damit ill der drohende chinefifche Bürgerkrieg verhindert,
damit aber wieder ein Konzept der Defaitiften verftört und China eine
beffere Zukunft eröffnet.1)

Das Ringen um Afien bekommt damit überhaupt ein anderes
Geficht. Es hört nicht auf, aber es wird, dem Namen des größten der
Ozeane entfprechend, „pazififch", d. h. friedlich.

Wichtiger aber ill Chinas Erhebung felbft. Ihm find nun die Tore
zu „neuem Leben" (das ift die Löfung Tfchiang-Kai-Sheks und feiner
Gattin) und zu neuer Größe aufgetan. Es darf davon für die Welt
in jeder Beziehung ganz Wichtiges erwartet werden. Kungfutfe und

x) Daß lieh der Kommuniftenführer Mao-tfe-Tung zu einer Befprechung mit
Tfchiang-Kai-Shek nach Tfchunking begeben habe, fei fchon eine Wirkung diefes
Sachverhaltes. Tfchiang-Kai-Shek verfpricht, wohl auch infolge davon, China eine
demokratifche Verfaffung und Entwicklung.
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Sun-Yat-Sen, vielleicht auch Laotfe, mögen in einer neuen und noch
höheren Geftalt eine Auferftehung erleben. Daran mag auch Japan
teilhaben: es mag über feinem Volke nun erft die Sonne einer neuen
Welt aufgehen.

Diefe Auferftehung wird fich — es fprechen alle Zeichen dafür —
über ganz Afien ausdehnen. Infulinde, die riefige holländifche
Kolonialwelt, foil, wie Indochina, die franzöfifche, mit dem Mutterland

nach dem englifchen Vorbild ein Commonwealth werden (Dawes
Decker, was wirft du, wenn du noch lebft, dazu fagen?) und auch
Burma und Malaja, wie Siam einen Tag neuer Freiheit fehen. Was
aber Indien betrifft, fo bietet der Umfchwung in England die Gewähr
dafür, daß feine Erhebung zum febftändigen Glied der britifchen
Völkerrepublik (Commonwealth of nations) nur noch eine Frage kurzer

Zeit fein kann. Diefe Auferftehung wird fich aber, wie gefagt, ohne
Zweifel über ganz Afien wie auch über Afrika und Südamerika
ausbreiten. Ob Nehrus Plan einer Konföderation von Staaten wie Afghaniftan,

Iran und Irak, Saudi-Arabien, auch der Türkei, mit Indien mehr
als eine Utopie ift, bleibe dahingeftellt, aber daran ift nicht zu zweifeln,
daß die ganze afiatifche und afrikanifche Welt zu neuem Leben und
neuer Freiheit erwacht, damit aber zu größerer Unabhängigkeit von
Europa — freilich flark im Geifte Europas, was ihr Befürworter einer
Europa-Union, das heißt eines durch die Gefchichte überholten Klein-
Europa, überlegen folltet.1)

Diefe Entwicklung wird jedenfalls auch in Vorderafien vor fich
gehen. Und ebenfo in Afrika. Hier wird Aegypten die von ihm
verlangte völlige äußere Loslöfung von England — die übrigens wohl
nicht fo preffierté! — gewiß bald erlangen. Abeffinien ift frei, und das

gewaltige franzöfifche Kolonialreich in Afrika foil ein Teil des geplanten

franzöfifchen Commonwealth werden. Die Bewegungen in Argentinien,

Peru und Brafilien aber weifen auf die Auferftehung der großen
füdamerikanifchen Welt hin, die fich an die der lateinifchen in Europa
fügt, und die nicht nur politifcher Art ill und fein wird. Die Löfung
des Tanger-Problems wird auch ein Teil davon fein.

Was aber Vorderafien betrifft, fo fcheint fich die Löfung des
Problems Syrien und Libanon in größerer Stille zu vollziehen. Dagegen
tritt der Zufammenftoß zwifchen dem Arabertum und dem Judentum
über den Befitz des Heiligen Landes zunächft immer ftärker hervor.
Der große Zioniftenkongreß, der kürzlich in London ftattfand, hat mit
leidenfchaftlicher Energie die völlige Oeffnung Paläftinas für die
jüdifche Einwanderung verlangt. Sie wird nicht fo leicht formell bewilligt
werden. Auch bleibe ich dabei, daß ein eigentlicher „Judenftaat" mir
nicht die von der Gefchichte gewollte Löfung des Problems Ifrael
fcheint. Aber die gewaltige Uebermacht, welche heute das Angelfachfen-

x) Davon ein andermal mehr.
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tum, befonders in der amerikanifchen Geftalt, befitzt, und welche die
englifche Rücklicht auf das Arabertum etwas abfchwächen wird, fcheint
mir eine Bürgfchaft dafür zu fein, daß die jüdifche „Heimftätte" in
Paläftina — und Umgebung! — noch eine mächtige Ausdehnung erfahren

darf.

Die foziale Auferflehung.

Diefe Auferftehung des Oftens und Südens wird nicht nur politifcher,

fondern in erfter Linie fozialer Natur fein muffen und auch fein.
Diefes ganze ungeheure „Volk, das in Finfternis und Todesfchatten
fitzet, liehet ein großes Licht"!

Dazu wirken auch Umftände mit, welche an fich ungünstiger Natur
find. Die Demobilifierung der ungeheuren Soldatenmaffen wie auch der
riefig gesteigerten Kriegsinduftrie erzeugt die Gefahr der Arbeitslofigkeit.

So befonders in den Vereinigten Staaten, aber auch in England.
Daraus könnte leicht ein Kampf um die Weltmärkte entliehen, welcher
den Keim des Krieges in fich trüge. Aber nun ill befonders in den
Vereinigten Staaten, und zwar ftark unter der Führung von Henri Wallace,
die Erkenntnis aufgekommen, daß es • einen andern und in jeder
Beziehung befferen Weg der Abhilfe für diefe Not gebe: nämlich die
Steigerung der Kaufkraft der Maffen in allen Ländern. Diefes forderte
bei den rückftändigen unter ihnen deren foziale Erhebung, die von den
fozial fortgefchritteneren Ländern durch wirkfame Hilfe finanzieller
und technifcher Art gefördert werden müßte. Das bedeutete aber eine
Ausbreitung des Anteils an den Gütern der Erde, die auch der Gerechtigkeit

und dem Frieden diente. Es wäre defaitiftifche Sünde, diefen
Ausblick als Heuchelei abzutun.

Im übrigen zeichnet fich die foziale Auferftehung auf allerlei Linien
immer deutlicher ab. Ihr größtes Zeichen ift der englifche Umfchwung.
Ihm gefeilt fich aber einer in fall allen andern Ländern bei. Befonders
in Frankreich. Hier hat die fozialiftifche Partei ein Programm
aufgeftellt, das namentlich mit feinen föderaliftifchen Elementen (die
befonders unferem Freund André Philipp teuer find) etwas Neues und
Verheißungsvolles enthält. Ihm ftimmt die in Frankreich noch mächtigere

kommuniftifche Partei zu. Und zum großen Teil die ganze
Widerftandsbewegung, auch die katholifche. Es ill aber, wie gefagt,
fo ziemlich das Programm des ganzen demokratifchen Sozialismus in
aller Welt, und diefer ill überall im Vorftoß. Nicht zuletzt auch in
Italien. Wenn dieVereinigten Staaten die 40-Stunden-Woche einführen,
fo ill das im Einzelnen ein Symptom diefer Entwicklung, und nicht
weniger zeugen die vielen Streikbewegungen von der vorwärtstreibenden

fozialen Unruhe der Welt.
Von großer Wichtigkeit ift befonders die ganze Entwicklung, welche
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auf die Einigung der Arbeiterbewegung, befonders der fozialiftifchen,
abzielt,

Sie vollzieht fich in zwei Hauptformen. Da ill einmal die
Gewerkfchaftsbewegung, deren bevorstehender Kongreß in Paris, nach dem in
London ftattgefundenen, einen weiteren Schritt in diefer Richtung tun
foil. Wenn der konfervative amerikanifche Arbeiterbund (AFL) noch
zurückhält, fo ift dafür der Führer der radikaleren Gewerkfchaftsorga-
nifation, des CJO (Induftrieorganifation), Philippe Murray, in Moskau,

sicherlich nicht umfonft.
Vielleicht noch bedeutfamer ill der Verfuch einer Einigung der

kommuniftifchen Bewegung mit der fozialdemokratifchen. Er flößt
noch auf große Schwierigkeiten, macht aber doch Fortfchritte. Der
franzöfifche und der italienifche fozialiftifche Kongreß haben freilich
die vollkommene Verfchmelzung (Fufion) abgelehnt, fie aber als nahes
Ziel anerkannt und vorläufig, auch als Weg dazu, eine Einheit der
Aktion befchloffen.

Sehr bedeutfam find auch Vorgänge innerhalb des Kommunismus
felber. Ich habe wiederholt auf das Problem der kommuniftifchen Taktik

hingewiefen, welche darauf ausgeht, unter Hintanftellung des

fpezififch fozialiftifchen Programms zunächft einmal in möglichft vielen
Ländern eine große antikapitaliftifche und antifafchiftifche Mehrheit
für volkstümliche foziale Poftulate zuftande zu bringen. Befonders weit
ift auf diefer Linie der Führer der amerikanifchen Kommuniften, Earl
Browder, gegangen, deffen Reden auch in der Schweiz verbreitet worden

find. Nun ill aber hierin eine Wendung eingetreten. Mit großer
Entfdiiedenheit ftellt fich, gewiß nicht ohne die Zuftimmung
Moskaus, der franzöfifche Kommunismus durch feinen Wortführer Duclps
gegen Browders Auffaffung. Browder felbft aber ift von feiner Partei
völlig desavouiert und fogar aus ihr ausgeftoßen, die von ihm auf-
gelöfte Partei aber neu konstituiert worden.

Diefe ganze neue Einheit des Sozialismus kann aber nur in einer
neuen Form des Sozialismus zu einer lebendigen und organifchen
Wirklichkeit werden. Sie ift das, was aus der großen fozialiftifchen Gärung
auffteigen muß und ficher auch auffteigen will, fich in einem
umfaffenden, alle wertvolle Wahrheit einfchließenden Volksfozialismus
vollendend.1)

Die große Entfcheidung.

Alle diefe Entwicklungen tragen mehr als die beften Paragraphen
eines Völkerbundspaktes die Verheißung des Friedens in fich.

Diefer drängt, trotz allem Schein des Gegenteils, den namentlich
ein gewiffenlofer Journalismus aller Art erzeugt, gewaltig vorwärts.

x) Vgl. meinen im „Vorwärts" erfchienenen Auffatz: „Volksfozialismus".
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Dem Pakt von San Franzisko haben fich alle großen Mächte ange-
fchloffen, und die kleineren folgen rafch nach. Schweden und Dänemark

haben zu feinen Gunften ihre Neutralität aufgegeben. Man hat
in den angelfächfifchen Hauptftädten den Sieg zum Teil, auf die dort
übliche Weife, mit feltfamen Formen und auch etwa mit großem Lärm
gefeiert; aber das-war der Großftadtfchaum, und wir dürfen uns nicht
vorstellen, daß dort nicht auch Menfchen feien, w lche fich über die
Sachlage vielleicht ernstere und tiefere Gedanken machen als wir
„nüchternen" Helvetier. Präfident Truman erklärt:

„Wir kämpfen für den Frieden und das Wohlergehen der Menfchheit. Wir
kämpfen nicht, um zu erobern. Wir wollen eine Welt, in der alle Völker die
Möglichkeit haben, ihr Leben zu leben, und nicht nur einige wenige. Wir verlangen
keinen einzigen Zollbreit fremden Bodens und keinen Heller Geld von irgendwem:
Wir wollen den Frieden. Die glorreichste Periode der Menfchheit und ihrer
Gefchichte kann nun beginnen, fobald die riefenhaften Kräfte, die unfern Sieg
ermöglichten, im Aufbau des Friedens arbeiten können. Diefes Ziel wollen wir
verwirklichen."

Marfchall Eifenhower aber, der Sieger im zweiten Weltkrieg, hat
auf einem Befuch in Moskau ähnlieh wie auf dem Kapitol in
Wafhington erklärt:

Was die Welt wirklich brauche, fei die Abfchaffung aller Soldaten, einfchließ-
lich der Soldaten, wie er felber einer fei, damit fich der letzte Mann in allen
Ländern mit aller feiner Energie den Aufgaben des Friedens widmen könne.

Ihm fekundiert Tfchiang-Kai-Shek, auch ein großer Feldherr und
Sieger:

„Wir und alle Völker der Erde hoffen, daß diefer Krieg der letzte unter den
zivilisierten Nationen ift. So vertreten wir die Anficht, daß alle Graufamkeiten und
unbefchreiblichen Demütigungen dafür nicht einen zu bohen Preis darstellten."

Mac Arthur endlich, ein nicht minder ruhmvoller Soldat und Sieger,
erklärt bei Anlaß der japanifchen Unterzeichnung der Kapitulation
auf der „Missouri":

„Es ift meine ernfte Hoffnung, und auch die Hoffnung der ganzen Menfchheit,
bei diefem feierlichen Anlaß, daß aus dem Blut und Gemetzel der Vergangenheit
eine neue, beffere Welt hervorgeht, die fich auf Treue und Verftändnis gründet,
eine Welt, die die Würde des Menfchen und die Erfüllung feines heißen Wunfehes
nach Freiheit, Toleranz und Gerechtigkeit voranstellt."

„Die Waffen ruhen. Eine große Tragödie ift zu Ende, und ein großer Sieg
wurde errungen. Die ganze Welt lebt wieder im Frieden, und unfere heilige Miffion
ift erfüllt. Ich melde dies euch, dem Volk.

Wir muffen vorwärtsfehreiten und im Frieden das erhalten, was wir im Krieg
gewonnen haben. Eine neue Aera ift für uns angebrochen. Selbft jetzt, da wir uns
über den Sieg freuen, find wir tief beforgt über die Zukunft, Sicherbeit und
Erhaltung unferer Zivilifation.

Die Zerstörungskraft des Kriegspotentials hat heute durch ftete Fortfehritte
und wiffenfehaftliche Entdeckungen einen Punkt erreicht, wo das traditionelle Konzept

des Krieges vollftändig revidiert werden muß.
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Alle früheren Verfuche, internationale Streitigkeiten zu verhindern, haben
fehlgefchlagen. Militärifche Allianzen und der Völkerbund verfagten, und immer
wieder blieb als einziger Ausweg der Krieg.

Die totale Vernichtungskraft des Krieges läßt diefe Alternative nun nicht mehr
zu. Wir hatten unfere letzte Chance. Wenn wir nicht ein größeres und befferes
Syftem entliehen laffen, fteht der Untergang vor unferer Tür.

Das Problem ift im Grunde genommen ein religiöfes und macht einen geiftigen
Umbruch fowie eine Befferung des menfchlichen Charakters nötig, damit diefer mit
unferem faft unvergleichlichen Fortfchritt in Wiffenfchaft, Kunft, Literatur und mit
der materiellen und kulturellen Entwicklung der vergangenen 2000 Jahre Schritt
halte."

Zwei Tatfachen find es befonders, die mit ungeheurer Wirkung von
Krieg und Materialismus weg zum Frieden und Völkerbund, drängen.

Da ift wieder die ungeheure We Itnot, welche der Krieg hinter-
laffen hat, und welche jetzt, nachdem die Sintflut wenigftens teilweife
abgelaufen ift, immer kraffer hervortritt. Es ift die materielle Not: die
Zerftörung der Produktions- und Verkehrsmittel, der Hunger, die Ob-
dachlofigkeit, die Arbeitslofigkeit. Ich erinnere daran, wie für Deutfchland

allein auf den nächften Winter der Tod von Millionen voraus-
gefagt wird. Zum Hunger gefeilt fich die Kälte und zu beiden die
Krankheit, Gefehlechtskrankheit und Mangelkrankheit. Die apokalyptifchen

Pferde wiehern erft jetzt mit ganzer Kraft über die Erde hin.
Zur materiellen Not aber gefeilt fich die feelifche, und vor allem die
moralifche: Heimatlofigkeit, Hoffnungslofigkeit, Zerftörung der
fittlichen Begriffe, feelifche Entwurzelung, Roheit und Gewalttat aller
Art. Es ill, neben der Flucht in den Selbftmord, bezeichnend für diefen
Zuftand, daß die Betäubungsmittel, die feelifchen wie die leiblichen, fo
hoch im Kurfe liehen: neben den Zigaretten, dem Opium, Morphium
und Heroin das Kino und — das Bordell, das fich weit über die „öffentlichen

Häufer" hinaus ausbreitet. Im Tiefften erfchrocken muß fich
alles, was noch an göttlichem und menfchiichem Empfinden
übriggeblieben ift, von diefer Welt, welche ja die Welt des Krieges ift, ab-
und einer andern Welt zuwenden.

Die UNRRA, die Weltorganifation der Hilfe für die materielle
Weltnot, hat auf ihrer letzten Konferenz in London diefe Not in
den düfterften Farben dargeftellt, die Ausdehnung der Hilfe auf alle
ihrer bedürfenden Völker befchloffen und dafür eine mächtige
Verstärkung der ihr zur Verfügung flehenden Mittel verlangt. Aber auch

wenn ihre Forderungen erfüllt und ihre Wirkfamkeit fehr verftärkt
wird, bleibt die Weltnot — und das heißt: die Kriegsnot — noch lange
beftehen.

Zur Weltnot aber gefeilt fich als Friedeftifterin die Atombombe.
Wir haben davon am Eingang diefes Heftes geredet. Und nun ift noch

zu berichten, daß die Atombombe an den Stellen, die menfchlich
gefprochen das Schickfal der Welt in der Hand haben, ungleich ernfter
genommen wird als bei uns. Dafür nur einige Zeugniffe von vielen:
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Die englifche Thronrede zur Eröffnung des neuen Parlaments
erklärt in bezug auf die Atombombe:

Diefe vernichtende Waffe habe den Nationen der Welt gezeigt, daß fie nicht
mehr zum Kriege fchreiten dürfen, wenn fie nicht in gegenfeitiger Vernichtung
untergehen wollen.

Ein Mann wie Beveridge aber fügt hinzu:
„Die Erfindung der Atombombe macht eine neue Regierung der Welt

notwendig."

Befonders wichtig find darum die Aeußerungen von Männern, die
am Steuer der Weltregierung, foweit fie Sache von Menfchen ift, liehen.

Attlee erklärt im englifchen Unterhaus:
„Unter uns gibt fich jedermann Rechenfchaft davon, daß wir jetzt zwifchen

der Zufammenarbeit der Welt und ihrer Vernichtung zu wählen haben."

Der Außenminifter Bevin aber versichert im gleichen Sinne:

„Wir für unfern Teil beabfichtigen, den Sicherheitsrat [sc. des neuen Völkerbundes]

zum Herzen und Mittelpunkt all unferer Beziehungen zu machen. Ich
wünfchte die Charta des neuen Völkerbundes in allen Dörfern, in allen Sälen und
auf allen öffentlichen Plätzen zu finden, damit fich die Völker die moralifche
Verpflichtung in Erinnerung riefen, das Völkerrecht zu unterftützen."

Und noch einmal Truman:
„Wenn heute die Zeit zu großer Freude gekommen ift, fo ift auch der Augenblick

ernften und feierlichen Infichgehens da. Nach der Ausmerzung der vernichtenden

Kräfte des Krieges von der Welt können wir uns nun der ernften Aufgabe der
Wahrung des Friedens zuwenden, den tapfere Männer und Frauen errungen haben.
Das ift eine Aufgabe, die unfere gefpanntefte Aufmerkfamkeit erfordert und zu
deren Löfung wir mit unferen Alliierten und den andern Nationen der Welt
zufammenarbeiten muffen. Wie wir felbft find alle diefe Länder feft entfchloffen,
dafür zu forgen, daß der Krieg von unferer Erdkugel verfchwinden muß, wenn
die Welt, fo wie wir fie kennen, fortbestehen foil. Die Zivilifation könnte keinen
weiteren totalen Krieg überleben.

Wir wiffen, daß wir mit der uns angefallenen Macht die gewaltigen Probleme
des Friedens, vor denen wir liehen, löfen können. Ein freies Volk und feine freien
Verbündeten, die eine Atombombe entwickeln konnten, können die gleiche Fähigkeit,

Energie und Entfchloffenheit anwenden, um die vor uns liegenden Schwierigkeiten

zu meistern. Wir blicken der Zukunft und ihren Geiahren mit großem
Vertrauen und mit großer Hoffnung entgegen.

Zufammen mit der ganzen Welt können die Vereinigten Staaten eine Zukunft
der Vollbefchäftigung und Sicherheit aufbauen in einem auf Gerechtigkeit, faires
Handeln und Toleranz gegründeten Weltfrieden."

Und endlich auch Stalin in feiner Radiobotfchaft zum Siege über
Japan:

„Wir können jetzt fagen, daß die notwendigen Vorausfetzungen für den
Weltfrieden gefchaffen find." „Der langerwartete Friede für alle Völker der Welt ift
gekommen."

Die große Entfcheidung zwifchen Sein und Niehtfein muß in unfern
Tagen fallen. Sie muß, wenn fie zum Sein fallen will, im Todesurteil
über den Krieg beftehen.
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Der Weltgerichtshof.

Ein folches müßte der Sinn des Weltgerichtshofes fein,
der nun in Nürnberg zufammentreten foil. Wieder gehört es zum
Symbolismus diefer Zeit, daß er gerade in Nürnberg aufgerichtet wird,
das fo lange der Hauptfitz des Kriegsdämons in feiner furchtbarsten
Geftalt gewefen ill. Es befteht aber die Gefahr, daß ein zynifches
Gefchlecht auch diefe Sache mit feiner Torheit, feinem Hohn, feiner
Unfähigkeit, fittliche Wahrheit zu verftehen, umnebeln wird. Demgegenüber

muffen wir mit aller Kraft, die uns noch zur Verfügung fteht, fagen
und rufen, daß aller Ernft, alle Gottesfurcht, alle Weisheit, alles
Verantwortlichkeitsgefühl, alle rechte Verbindung von Strenge und Güte
aufgeboten werden muffen, damit diefes Menfchen aufgetragene
Weltgericht der gewaltigen Sache würdig vollzogen werde. Diefes Gerieht
aber darf nicht bloß den fogenannten Kriegsverbrechern gelten, fondern
letzten Endes dem ungeheuren Verbrechen, das der Krieg felber ift. Mir
ift es eine große Genugtuung, daß nun doch der ernfte und erhabene
Schlußakt diefes Weltgerichthofes den Weltkrieg abfchließt. Es ill eine
gewaltige, unerhörte, eine noch nie vorgekommene, eine neue Sache.
Diefes Tribunal fteht an der Wende der Gefchichte — an der Stelle,
wo die große Entfcheidung fällt.

Zur fchweizerifchen Lage

Parpan, 4. September 1945.

Diefe Erörterungen zum fchweizerifchen Gefchehen einer beftimmten

Periode ftellen fich nicht mehr, wie früher, die Aufgabe, eine Art
Chronik zu liefern, die alles umfaßte, was jeweilen an folchem
Gefchehen bemerkenswert erfcheint, fondern bemühen fich, einige Afpekte
desfelben hervorzuheben, die der Schreibende für befonders wichtig und
charakteriftifch erachtet. Und obfchpn es nicht feine Abficht ift, auf
den nahen Bettag hin eine eigentliche Bettagsbetrachtung über die
Schweiz zu fchreiben, fo möchte er doch verfuchen, diefen Ueberblick
ein wenig unter den Gefichtspunkt der Gefamtlage der Schweiz, und
zwar, wie es zu diefer Kategorie gehört, in erfter Linie der politifchen,
zu ftellen. Zum Charakter des Bettags gehört aber in erfter Linie die
Pflicht der Buße, das heißt der ftrengen Selbftprüfung und des lieh
daraus ergebenden Selbftgerichtes.

Ein Doppelthema hebt fich durch feine Dringlichkeit und durch
feine fundamentale Bedeutung für Leben und Zukunft der Schweiz
deutlich aus allen andern heraus.

Da ift zunächft — das ift fozufagen die eine Hälfte diefes Themas

— die Frage der neuen Einftellung der Schweiz in die Völkerwelt,
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